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Bericht über die Leistungen in der Naturgeschichte

der Annulaten, Crustaceen und Arachniden.

Von

Friedrich Stein.

A n n u l a t a,

iJujardins Beobachtungen über die Meeranneliden, die

er im veij-angenen Jalire der Pariser Academie vorlegte, und

die bereits im vorjährigen Jahresbericht nach den Auszügen

im Institut mitgetheilt wurden, finden sich nun auch ausführ-

lich in den Annales des Scienc. naturel. JLl, 287— 294., wo
auch die Abbildungen von dreien dieser neuen Arten, nämlich

von Chiloi^aema Edwardsü, Sahellina hrachycera und Nais

picta gegeben wurden (Vergl. auch dieses Archivs V. Jahrgang,

Bd. II. S. 245.).

Ed. Forbes und J. Goodsir haben von ihrer Reise

nach den Orkaden und Schetlandsinseln eine grofse Menge
vonAnnulaten mitgebracht, die Johns ton zur Untersuchung

übergeben worden sind, der uns nun gewifs bald mit interes-

santen Neuigkeiten erfreuen wird. Besonders befinden sich

unter diesen Annulaten viele Planarien, unter denen sich

besonders eine schöne Planaria atomata Müll, auszeichnet.

Möchte es doch Johnston sich angelegen sein lassen, über

diese noch so dunkle Abtheilung der Planarien, von denen

er nun ein so reichliches Material vor sich hat, möglichst Licht

zu verbreiten (Vergl. Institut p. 353.).

Johns ton hat seine verdienstvollen Monographien über

Familien aus der Abtheilung der Annulaten in der bekann-
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ten Weise fortgesetzt. Die Familie der Aphroditiden wird

A?i7ials of Nat. Histor. Vol. II. 424— 41. abgehandelt.

England besitzt nur einige Arten aus dieser Familie, von
denen aber die Hälfte ihm eigenthümlich sind, nämlich Polynoe
ifnpar Johnsi., Pol. viridis Montag.^ Pholoe inornata Johnst. und
Sigalion boa Johnst. Aufserdem hat es noch Aphrodite aculeata
L., Pohjnoe squmnata L. und P. cirraia Miil. mit andern Kü-
sten gemein. Wirft man Apkrod. aculeata in süfses Wasser, so
stirbt sie bald, nachdem sie zuvor eine weifse, milchige Flüssig-
keit und dann im Todeskampfe eine reichliche Quantität schwärz-
lichgrünen, trüben Saftes abgesondert hat. Thut man ein Glei-
ches mit Polynoe cirrata^ so stirbt dies Thier augenblicklich und
die Deckplatten fallen ab, ja diese lösen sich schon los, wenn
man ein lebendiges Thier nur anfafst. — Die früher von John-
ston im Zoolog. Journal beschriebene Palmyra oceUata wird 1

hier zu einer neuen Gatt, erhoben, und auch der speclfische •

Name, man weifs nicht warum, verändert. Diese neue Gattung '

Pholoe Johnst. zeichnet sich aus durch den schuppigen Körper,
\

durch dem mit vier hornigen Kiefern versehenen Hüssel, die

ebene Mundöffnung, die fünf ungleichen, deutlichen Antennen,
die zwei breiten Palpen und die zwei Augen. Cirren sind .

nicht vorhanden oder rudimentär, die Deckplatten liegen über je '

zwei Fufspaaren. — Die übrigen von Johns ton aufgestellten

Arten sind von ihm schon früher anderwärts beschrieben, nur
Polynoe impar kommt hier zum erstenmal vor. Sie hat 14 Paar
dachziegelartig liegender, rauher Deckplatten, und ihre Tasteirren
sind mit kurzen, dornigen Fortsätzen bekleidet. Sie lebt unter
Steinen.

Die britischen Nereiden werden u4nnals of Nat. Hisi.

HL 289— 95. abgehandelt. England hat davon nur 3 Arten,
N. pelagica £/., N. margariiacea Leach und N. bilineata. Hierbei
hat Johns ton eine interessante Bemerkung gemacht, die, wenn
sie sich bestättigen sollte, sehr Avichtig wäre und auf jeden Fall

alle Aufmerksamkeit verdient. Er fand nämlich im Anfange des

September unter Crustaceen eine junge Nereide, von etwa zwei
Linien Länge, die er blofs zu Nereis pelagica ziehen zu können
glaubt. Gehört sie wirklich zu dieser Art, und ist sie nicht ein

Junges einer andern, so mufs die gewöhnliche Ansicht, als kä-

men die Annulaten ganz so fertig gebildet aus dem Ei, wie
sie das ganze Leben hindurch erscheinen, verlassen werden, und
man müTste nun den Begriff der Metamorphose über sämmtllche
Gliederlhicre ausdehnen. Denn dafs die Metamorphose auch ein

durchgreifender Character ist, scheint sich doch nach den neue-
sten Beobachtungen, von denen auch weiter unten wieder eine I

neue vorkommen wird, immer mehr zu bestättigen. Die ganze
grofse Ablhellung der Gliederlhiere würde dann nur um so mehr
als ein für sich abgeschlossenes, selbstständiges Ganze dastehen,

wie ja auch die Wirbclthlere einen in sich geschlossenen Typus
darstellen.

Die Abbildung, die .lohnston von der angeblich jungen
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Nereis pelagica giebt, unterscheidet sich in der That beträchtlich

genug von denausge wachsenen Thleren, und doch ist es nicht zu
verkennen, dals das abgebildete Thier eine sehr junge Form ist,

wofür überdies die Kleinheit derselben spricht. Die Tentakeln
und Fühlclrren mangeln, während der Kogf grofs undf wohlent-
wickelt ist. Dafür steht an der Gränze des Kopfes und des er-

sten Segments zu beiden Selten ein grofses keulenförmiges Or-
gan, vermittelst dessen dieses kleine Thier sich im Wasser zu
bewegen scheint. Es ist sehr lebhaft und schwimmt vortrefflich.

An der Basis der keulenförmigen Organe, zwischen ihnen und
dem Kopfe, sieht man eine Hervorragung, die Johnston für

die Keime der später erscheinenden Fühlclrren zu halten geneigt
ist. Etwas darunter beobachtet man Wimperorgane, durch de-
ren Bewegung ein Wasserstrom heftig längs den Seiten hinge-
trieben wird. Durch die Bewegung von anderen \Vimperorga-
nen am Schwänze werden ähnliche Ströme hervorgebracht, und
der ganze Prozefs erinnert sehr lebhaft an den Respirationspro-
zeis mancher Edriophthalmen. Die Augen stehen in einer gera-
den Linie und sind nicht undeutlicher, als an den erwachsenen
Thieren. Die Füsse sind vollkommen entwickelt, das Schwanz-
segment ist abgerundet, von dunkler Farbe und ringsum ge-
wimpert.

C r u s t a c e a.

In dem Mag. of Nat. Histonj (III, 284— 94.) giebt Ed-
ward Moore ein Verzeichnifs sämmtlicher in Süd-
Devon vorkommender Malacostraca, das als ein

interessanter Beitrag zur britischen Crustaceen«
fauna angesehen werden kann. Es wird von jeder Spe-

cies genau und umständlich der Fundort und in welcher Samm-
lung sie sich gegenwärtig befinden, angegeben. Den Reichthum
jener Gegenden an Crustaceen kann man aus folgender

Uebersicht abnehmen ; Bisher wurden 121 Species aus der Ab-
theilung der Malacostraca beobachtet, davon sind 72 Arten
Decapoden, und zwar 36 langschwänzige und 36 kurz schwän-
zige Krebse, 1 Art aus der Abtheilung der Stomapoden, 21
Amphipoden, 4 Lämodipoden und 23 Isopoden.

In Capit, Beechey's Reisewerke (The Zoology of Captain
Beechei/s Voyage, Lojid. 1839) sind folgende Krebse von Hrn.
Owen beschrieben und grofsentheils prächtig abgebildet:

1) Brachyureti'. XantJio Eudora übt., von Oahu (Sand-
W'ichsinseln) , Gelasimus telescopicus^ neue A. ebendaher,
G. fninor, neue A. ebend., Ocypode Urvillii Guer., von den
niedrigen Ins^U im stiiiea Meefe, Grapsus Thuhuhar, neue
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A. von Oahu, Cnlappa iuherculnia F. ebendaher, Parihe-
nope punciailssiina^ nene A. von der Kalifornischen Küste.

2) Macruren: Pagurus Streblonyx Leach von Kamt-
schadka, P. splendescens neue A. ebendaher, P. aniculus F.
von der Weifssonntagslnsel, P. guttatus Ol. von Carysfort-In-

sel, P. peduncu latus Hht., P, picius von ,Oahu, Coenobita
Olivieri , Pag- clypeatus Ol, ebendaher, C. clypeata, Pag*

garia Jf^ Lieach war aut der Hohe von öt. rrancisco in gi

fsen Schaaren um's Schiff schwimmend während einer Windstille

bemerkt worden^ Pore ellana coccinea neue A. von den
niedrigen Inseln im stillen Meere, Crangon vulgaris F. von
Kalifornien, vom Europäischen sonst nicht verschieden, als dafs

die mittlere Lamelle des Schwanzes ein wenig schmäler und
stärker zugespitzt ist, C. Boreas F., C salebrosus neue A.

von den Küsten von Kamtschadka, C. lar neue A. aus der Arcli-

schen See, Hippolite aculeata (yilpheus aculeaius Sabine in

Parry's Reise) ebendaher, H. armaia, neue A., in Ueberflufs

an den Küsten von Kamstchadka, H, cornuta neue A., H. pal-
pator von Kalifornien, H. Layi und H. affinis ebendaher.

Siomapoden: Squilla ciliata Leach., neue A. von Oahu.
jlmpliipoden: Grammarus iyplops aus der Arctischen See.

Isopoden: Idotea Eniomon, Onisc. Entomon Pall. ein

Ind., 4'' lang, wurde bei Kamtschadka gefangen, J. bicuspi-
data^ neue A. aus der Arctischen See.

L p /i y 7' p d a.

Dr. A. Philippi endeckte im November im Meerwasser

ein neues, merkwürdiges Entomostracon in der Begattung,

das er zu einem neuen Genus erhob und Hersllia apodi-

formis nannte. (Vergl. dieses Archivs V. Jahrg. I, 428—
131.) Es ist theils mit Apus theils und besonders mit Cyclops

nahe verwandt.

An diese neue Gattung schliefst sich eine andere neue

Gattung, die derselbe Forscher entdeckte und am angeführten

Ort S. 131 -—132. unter dem Namen' Peltidium purpu-

reum beschrieb. Diese Gattung steht zwischen Hersilia und

Saphirina in der Mitte.

Ueber africanische Crustaceen aus der Abtheilung der

Lophyropodcn hat Audouin einige Bemerkungen in den

Annales de la Societe entoinologique de France 1837 mitge-

theilt. (Vergl. Institut 1839 S. 23.)

Die hierher geliörlgen Crustaceen wurden von Bravais
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in Nordafrica gesammelt; sie sind ausgezeichnet durch die grofse

A.ehnlichkelt ihrer Schaalen mit denen gewisser Dlvalven. Die
Aehnllchkeit derselben ist noch gröfser als bei unsern bekannten
Gattungen Cijpris, (Jyihere, Lynceus^ indem man dort sogar die

Streifen sieht, die durch das Wachsthum der Scliaalen entstan-

den. Diese africanischen Formen müfsten daher eine neue Gat-
tung, die in die Reihe von Lynceiis zu stellen Ist, bilden; sie

wurden zu Arzcw bei Oran in einem kleinen Pfuhl von Berg-
wasser gefunden, in dem sich auch mehrere Formen der Gat-
tung Dyiiscus aufhielten. Audouin machte bei ihnen noch die

merkwürdige Entdeckung, dafs sie in männliche und weibliche

Geschlechter getrennt waren, während man bisher diese Thiere
für Zwitter gehalten hat.

Hr. von Siebold hat in seinen Beiträgen zur Naturge-

schichte der wirbellosen Thiere über das Begattungsge-
schäft des Cyclops Castor höchst interessante Mittheilun-

gen gemacht. Die Art der Begattung selbst gehört zu den

merkwürdigsten und bis jetzt unerhörtesten Erscheinungen in der

Thiervvelt. Die sehr spröden Weibchen nämlich werden von den

Männchen verfolgt, erhascht, umarmt, und während der Umar-

mung klebt das Männchen einen mit Samenfeuchtigkeit gefüllten

Schlauch an der Bauchseite des Schwanzes, dicht unter der vulva,

dem Weibchen an. Ein solcher Schlauch, der zu diesem

^weck in der männlichen Geschlechtsöffnung bereit gehalten

wird, enthält aufser den Spermazoen noch zwei andere Stoffe,

von denen der eine (Austreibungsstoff) durch den Einflufs des

Wassers sich ausdehnt, und den übrigen Inhalt des Schlauches

aus diesem hervortreibt, während der andere (Klebestoff) im
freien Wasser gerinnt und in seiner Mitte einen Kanal offen

läfst, durch den die Spermazoen nach der vulva hingeleitet

werden, wo sie auf eine noch unbekannte Weise unter das

operculum vulvae gelangen, und, wie es scheint, die später

aus der weiblichen Geschlechtsöffnung hervortretenden Eier be-

fruchten. Ein und dasselbe Weibchen wird in kurzen Zwi-

schenräumen mehrmals und von verschiedenen männlichen In-

dividuen mit Samenschläuchen beklebt. Ein und dasselbe

Männchen scheint mehr als einen Samenschlauch in seinen un-

paarigen Geschlechtsorganen erzeugen zu können.

Decapoda,

Capitain Du Cane, der schon im vorigen Jahresberichte
Wiegmann's Archiv. VI. Jahrg. 2. Bd. 22
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S. 266 unsere Aufmerksamkeit durch seine Beobachtungen

über die Metamorphose der Krebse auf sich zog, hat kürzlich

neue Facta zur Entwickelungsgeschichte dieser Thiere an Carci-

nus viaenas beobaclitet, und dieselben in den Annais of
Nat, History II], 438— 440. nebst Abbildungen niedergelegt.

Es erhellt hieraus, dafs nicht blofs bei den Macriiren, son-

dern auch bei den lirachyuren eine Metamorphose stallfinde.

Gegen Ende December erhielt Du Cane eine Menge Carcinus

Qnaenas mit Eiern, aus denen sich die jungen Krebse vom An-
fang März bis Ende April entwickelten. Die eben aus den Eiern

gekrochenen Jungen zeigten nur schwache Bewegungen ihrer

Glieder und Antennen, auch waren sie äufserst durchsichtig und
.schwer zu zeichnen. Gegen Finde April waren die meisten Eier

ausgekrochen, und die Jungen, die später aus den Eiern gekommen
waren, lagen dem Boden auf des Wassers^ während die früher ent-

wickelten auf der Oberfläche des Wassers schwammen, bereits In

einem zweiten Stadium der Entwickelung standen und schon eine

Hülle abgeworfen hatten. Nach dem Ausschlüpfen aus dem Ele

Hegt das Junge auf der Seite, und scheint nur schwacher Bewe-
gung vermittelst Ausstrecken und Zurückschlagen des Hinterlei-

bes fähig zu sein. Durch diese Bewegungen sondert sich bald

sein groTser Schwanz und damit entwickelt sich sein ganzer Leib.

Mit der gröfsten Anstrengung, der das Junge nur fähig ist,

schnellt es nun den Hinterleib unter den Thorax und wieder

zurück, um die Hüllen der Glledmaafsen zu zerreifsen. Bei die-

sem Häutungsprozefs sterben die Meisten in Folge der vergebli-

chen Anstrengungen. Bei denen aber, welche ilin üherstanden,

wurden nun auch die Antennen und das Bruststück frei, der

Dornfortsatz auf dem Bruststück, der in der ersten Periode an

demselben anlag und nach vorn gerichtet war, erhebt sich nun

und wendet sich nach hinten; ebenso richtet|slch der Stirnfortsatz,

der in der ersten Perlode unter dem Thorax lag, nach vorn, und

das kleine Thier schwimmt nun unbeholfen vermittelst seiner

Schwlmmfüfse, bald auf dem Rücken, bald auf der Bauchseite

liegend, aber immer ist der Hinterleib nach der Unterseite Aea

Thorax herumgeschlagen, so dafs er schon jetzt Immer dieselbe

Lage beibehält, die auch beim erwachsenen Thier bleibt. In

dieser zweiten Perlode kommen die Larven von Carcinn s mac-
?ins denen von Cancer pagurus, wie sie Thovipso7i in sei-

nem Zoological Resenvches abgebildet hat, sehr nahe; sie sind

aber zu dieser Zeit noch sehr von der Form verschieden, die

uns die völlig entwickelten Exemplare zeigen, so dafs sich ver-

muthen läfst, dafs zwischen diesem und dem oben beobachteten

Zustand noch mehrere Entwicklungsstufen dazwischen liegen, die

zu beobachten unserem britischen Forscher wicht vergönnt war,

da seine Larven sämmlllch nach 14 Tagen starben.

Es Ist sehr zu bedauern, dafs Du Cane, der so schöne

Gelegenheit hat^ über die Entwickelungsgeschlchle der Decapo-
den Aufschlufs zu geben, nie nähere Scliildcnuigen der einzel-
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nen Organe liefert, sondern durch seine rohen Abbihlungen,
die nichts Aveiter als die nothdürftigsten Umrisse sind, woran
man weder Mundtheile, ja nicht einmal mit Ijestimmtheit die Zahl
der Fiifse etc. erkennen kann, und die noch dürffigeren Beschrei-
bungen, die blos Geschichtserzählungen, aber keine zoologischen
Beschreibungen sind, die Neugier anderer Forscher rege macht.
Er darf sich daher gar nicht wundern, dafs man seinen Beob-
achtungen bisher kein rechtes Zutrauen geschenckt hat. Gewifs
würden es ihm alle Zoologen Dank wissen, wenn er uns recht
bald mit genauen Beschreibungen und Abhildungen aller einzel-

nen Theile während der verschiedenen Entwickelungsperioden
erfreute.

Die Untersuchinigeii von M. H. Milne Edwards über

den Mechanismus im Respirationsprozefs der Krebse, welche

er Ende 1838 der Academie der Wissenschaften vorlas, sind

schon im vorjährigen Jahresbericht S. 253 nach den Auszügen

der französischen Berichterstatter im Institut berücksichtigt wor-

den. Die Originalabhandlung mit den zugehörigen Abbildun-

gen findet sich nunmehr in den Annahs des Seien, natur, XL,
129— 142.

Ein neuer Krebs, Astacus Madagascariensis aus Isle

de France wird von Milne Edwards im Institut p. 152 be-

schrieben.

Diese neue Art unterscheidet sich von den bekannten durch
seine Gröfse, durch die Bildung seines kurzen, sehr breiten,
stumpfen und messerförmigen Stirnfortsatzes, durch die Länge
und Dicke des an der Basis der äufsern Antennen befestigten
Anhängsels, durch die Dornen und Tuberkeln, womit Bruststück
und Leib seitlich besetzt sind, durch die Form der vordem
Fiifse und durch mehrere andere feinere Charactere.

Aufserdem l,ieferte Milne Edwards im Verein mitAu-
douin einige Beiträge zur geographischen Verbreitung der

Astacinen. Sie finden sich in den gemäfsigten Zonen beider

Hemisphären, während die Gattungen Palaemon und Thel-
\phusa unter den Tropen diese Formen zu ersetzen scheinen.

H. Rathke hat seine klassischen Untersuchungen über die

Metamorphose der Crustaceen noch durch Bemerkungen und
Beobachtungen über die Entwickeiung der Mysis vulgaris
vermehrt (vergl. dieses Archivs V. Jahrg. B. IL, 193— 213).

Seine Resultate sind um so wichtiger und dankenswerther, als

darin die Mannichfaltigkeit der Erscheinungen auf allgemeine

Gesichtspuncte zurückgeführt ist.

22*
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Eine neue Gattung langschwänziger Decapoden, die den

Uebergang von den Thalassincn zu den Astacinen bildet, wird

von Guerin-Meneville in der Reims %oolo^ique par la soc,

Cuvierienne 1839. No. 4. p. 208 aufgestellt.

Diese neue Gattung stammt aus Madagascar, sie soll in den
Flüssen dieser Insel sehr gemein seyn, und wie unsere Krebse

f
espeist werden. Sie wird ^s^acoiaes CrweV. genannt. Schna-

el kurz, abgerundet, rinnenförmig ausgehöhlt. Die Basalglie-

der der äufseren Antennen viel länger als der Schnabel; ihr er-

stes Glied zeigt oben einen dicken, ausgeschweiften, querlau-

fenden Kiel, der sich vertikal erhebt und nach vorn zusammen--

läuft, um die kreisförmige Höhle, in der die Augen liegen, zu

schllefsen. Thorax grofs, oval, ein wenig abgeplattet, mit dem
fünften Segmente gegliedert;- dies scheint beweglich zu seyn. Die
äufseren Antennen, die Füfsc und der Schwanz sind in allen

|

Puncten den entsprechenden Thellen von Astacus gleich. Eine '

einzige Art dieser Gattung: Astacoides Croudoiü, 6— 7 Zoll lang

und 1^ breit. Grünbrauu, wie unsere Krebse, getrocknet rotb-

braun mit bräunlichgrünen Flecken.

Cerataspis monstrosus Gray, zu den Schizopoden,

{Nebaliadae) gehörig, findet sich abgebildet und beschrieben!

von Quoy in Guerin's Magasin de Zoologie 1839. Livrai-

son VL Crustac. pL 1.

L a e m d t p o d a.

Auf die abweichende Form der Blutkörperchen und den

Blutlauf bei den Lämodipoden machte der Herausgeber dieses

Archivs (Jahrgang V., B. L, 111— 112) aufmerksam.

A m p h i p d a,

Dr. A. Philippi beschrieb in diesem Archiv (V. Jahrg.,]

B. I., 120— 122) ein neues Amphipodengenus: Ghelura te-

r ehrans, das schon in der Hinsicht besonderes Interesse \\\

Anspruch nimmt, als es das zweite Beispiel von Holzdurch^

bohrenden Crustaceen ist.

1 s p d a.

Edward Moore berichtet im Magaz. of Nat. Hist. Uly

p. 196 — 197 über die neuen Verheerungen durch Limno-
ria terebrans im Hafen von Plymouth und bringt ^\.q Re-
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sultate seiner Prüfungen der angeblichen Sicherheitsniaafsregeln

gegen dieses so schädliche, kleine Thier vor.

Moore legte nämlich im Januar mehrere Stücke Hol? aus

dem Hafen von Plymouth zur Zeit der Ebbe am Meere nieder,

nämlich ein Stück von einer amerikanischen Diele, ein etwa
ebenso grofses Stück, welches zuvor in einer gesättigten Arse-
nikauflösung gelegen Iiatte, und zwei andere, welche mit einer

Cyanauflösung getränkt waren. Nachdem diese Stücke sieben
Monate unter Wasser gelegen hatten, wurden sie in Gegen-
wart mehrerer Personen herausgenommen, und man fand, dafs

sämmtliche Stücke von Limn. terebrans angegriffen waren, doch
nicht alle in der Ausdehnung als die Diele, die in keiner sol-

chen Auflösung gelegen hatte, alle Stücke aber enthielten le-

bendige Limnorien. Hieraus sieht man ganz deutlich, dafs zwar
die Zerstörung der übrigen Stücke durch das angewendete Ver-
fahren länger aufgehalten worden war, dafs sie aber doch für

die Dauer der Zerstörung nicht würden widerstanden haben.
Es scheint mithin höchst unwahrscheinlich, dafs die Anwendung
solcher giftigen Auflösungen gegen diese Thiere von dauerndem
Erfolg seyn sollte; vielmehr unterliegt es wohl keinem Zweifel,
dafs jene giftigen Auflösungen , sobald sie mit dem Wasser in

Berührung kommen, wieder abgespült werden, und dafs sich der
Niederschlag dieser Auflösungen in den Poren des Holzes durch
Berührung mit dem Wasser wieder auflöst. Kommen nun auch
die ersten Zerstörer durch das sich noch vorfindende Gift um,
w^enn sie ihre Wohnungen in dem Innern des Holzes aufschlagen

Avollen, so sind doch tausend andere dieser Thiere bereit, die

Stelle der todten wieder auszufüllen und den schon gewonne-
nen Boden zu behaupten, worin sie noch durch das beständige

Auswaschen des Wassers unterstützt werden.

Ueber die Structur der Respirationsorgane der Gat-

tung Oniscus und Tylos theilte Milne Edwards folgende

Beobachtungen der philomatischen Gesellschaft in Paris mit

(Institut 1839 p. 152).

Die Gattung Tylos^ deren nähere Kenntnifs man Savigny
verdankt, zeigt im Bau der plattenförmigen Afterfüfse des Lei-

bes eine merkwürdige Modification, die diesem berühmten Ana-
tomen entgangen ist. Eine jede der grofsen Querlamellen, durch
welche diese Organe begränzt werden, zeigt auf Ihrer unteren
Seite eine Reihe von 9— 10 linlenförmigen Stigmaten, durch
die die Luft in eben so viel kleine Lungensäcke dringt. Diese
liegen In der Verdickung des Appendix und haben die Gestalt

länglicher, abgeplatteter Bläschen, deren Oberfläche überall von
einer Menge röhriger und ästiger Verlängerungen bedeckt ist,

welche in dem Nahrungssafte des Thieres schwimmen. Diese
bilden mithin ein Mittelglied zwischen den Lungensäcken der

Arachnideen und den Tracheen der Insecten. Bei Oniscus und
Porcellio zeigen die vorderen Lamellen der beiden ersten Afler-
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fuXspaare an ihrem hinteren Rande einige unregelniäfslge Löcher,
die schon Latreille gekannt hat. und Milne Edwards hat

nun bewiesen, dafs die diesen Thieren zum Athmen nöthi^e Luft
durch diese Oeffnungen in ein baumförmig verästeltes Organ
dringt, das wie die Lungen der Gatt. Tylos in der Verdickung
des Appendix liegt. Milne Edwards sieht sich durch diese

Avichligen anatomischen Thatsachen zu dem Geständnisse genö-
thigt, dafs der Zoologe aus ihnen lernen könne, wie unnatür-
lich eine Klassification der Crustaceen sey, die auf den verschie-

denen Gestaltungen der Respirationsorgane beruhe. Mir schei-

nen aber diese Schlüsse zu voreilig zu seyn , denn mlkrosco-
pische Untersuchungen der Respirationsorgane der Isopoden, die

ich zu beobachten Gelegenheit hatte, nämlich der Galtungen
Oniscus und PorcelUo, haben mich belehrt, dafs die Respira-
tionsorgane der Isopoden, auch wenn sie Luft athmen, doch
ganz nach dem Princip der Kiemen der im Wasser lebenden
Isopoden gebaut sind. Ich werde auf diesen Gegenstand an
einem anderen Orte zu sprechen kommen und die Resultate

meiner Beobachtungen darlegen.

Aufserdem giebt Milne Edwards an demselben Orte

eine Beschreibung von zwei neuen Gattungen aus der Familie

der Sphäromiden.

Die eine, die er Cnssidina nennt, umfafst kleine Crusta-
ceen, welche in ihrem Umrisse unter den Mollusken der Gatt.
Paiella, unter den Inseclen der Gatt. Cassida ähnlich sind, und
sich von den anderen Sphäromiden dadurch unterscheiden, dafs

die äufsere Lamelle der letzten Leibesanhängsel fast rudimentär
ist. Die zweite, ^mphyphorea genannte Gattung ist aus-
gezeichnet durch den Bau ihrer inneren Antennen, deren Basi-
larglied sich gegen den Kopf in der Gestalt einer grofsen La-
melle verlängert und dem Thler das Ansehen einer antiken Vase
mit zwei Handhaben gewährt. (Vergl. Institut 1839 p. 152.)

Duvernoy und Lereboullet sind so glücklich gewe-

sen den Bau der Respirationsorgane der Isopoden an den Re-

präsentanten der meisten der verschiedenen von Latreille

gemachten Unterabtheilungen dieser Ordnung zu erforschen.

Die der Societd dliistoire natur. de Sb'ashourg durch Lere-

boullet vorgelegten Resultate finden sich im Institut 1839

p. 448.

Zum Theil widersprechen sie den von Milne Edwards
über die Gatt. Oniscus und l^ylos mitgethei4ten Beobachtungen
und da ich sie bisher auch mit meinen eigenen Untersuchungen
noch nicht habe ganz in Einklang bringen können, so bin ich

der Meinung, dafs sie wenigstens nicht unbedingt auf Treue
und Glauben angenommen werden können, sondern erst noch
der Bestätigung anderer Forscher bedürfen. Es mögen daher
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ohne wehere Kritik vorläufig jene Resultate hier folgen. Uebrl-
gens sind auch In dieser Auhandlung philosophische Ansichten
ausgesprochen, zu denen ich mich nicht Immer verstehen kann.

Die Respirationsorgane sind beständig unter den letzten Kör-
perringeln gelegen und symmetrisch entweder paarweise oder
in doppelten Reihen angeordnet. Ihr Bau ist blasenartig oder
kanalförniig, d. h. der leere Raum der Blasen kann auch in Ka-
näle gelheilt seyn. Sie sind geschützt durch hornartige Lamel-
len von verschiedener Gestalt, je nach den verschiedenen Gat-
tungen und Arten und nach den Geschlechtsunterschieden. Die
blasenartigen Lamellen, Avelche sehr oft durch einen oder meh-
rere Deckel geschützt sind, und ar.f Ihrer Innern Flache eine

"Wasserhaut zurückhalten können, sind Organe der ^Vasseralhmung
oder Kiemen, welche nur schwache Modlücationen erfahren, um
das Thier zu befähigen, in feuchter Luft zu leben. Bei mehr
als hundert Asseln, Armadillen und Porcellien, welche von bei-

den Forschern lebend untersucht wurden, sahen sie immer, dafs

wenn sie Ihre Deckel oder Kiemenklappen etwas höher aufho-
ben, als sie die Thiere bei den Respirationsbewegungen zu öff-

nen pflegten, eine ziemliche Quantität von wässeriger Flüssig-
keit herabflofs. Diese Menge schien bei den Asseln bedeuten-
der, als in den beiden anderen Galtungen.

Die erste Familie der Isopoden nach Latrellle, die Gat-
tung Bopyrus umfassend, hat unter den Hinterleibssegmenten
fünf Paar von klemenarligen Lamellen, die beträchtlich von dem
ersten zum letzten an Gröfse abnehmen und sich nun unvoll-
kommen gegenseitig decken; ihre Ränder krümmen sich wieder
nach oben, um dadurch eine Rinne in ihrer Basis zu bilden.

Diese Lamellen haben -weder zwischen sich , noch hinter sich

Bläschen, sie sind mithin selbst Kiemenblasen, sey es nur zum
Theil oder in ihrer ganzen Ausdehnung. Aus dieser Beobach-
tung geht hervor, dafs man die Deckel oder Klappen_, wenn sie

deutlich von den Bläschen unterschieden sind, blos als Schutz-
organe, keineswegs als Alhmenwerkzeuge anzusehen hat.

Die zweite Familie der Isopoden, die Cymothoaden,
haben ebenfalls blasenartige Kiemen, die paarweise unter den
letzten Ilinterlelbssegmenten stehen, aber sie unterscheiden sich

von denen der dritten und sechsten Familie dadurch, dafs sie

nur einen Deckel mit ein oder zwei Lamellen für jede Reihe
von Bläschen haben. Indessen dieser Unterschied, der sich auf
die Anzahl der Deckel bezieht, ist nur scheinbar, die Klappen
sind in gewissen Fällen in blasenartige Lamellen umgewandelt;
dann vollführen sie wieder, ohne doch in allen Stücken den
Bau der letzteren zu haben, doch deren Functionen. Bei den
Cymothoaden, besonders bei Cytnoihoa oestrum, befinden sich
auf jeder Seite zehn sitzende, paarweis zusammengestellte La-
mellen, wovon die erste, die gröfser und consistentcr als.^dle

andern ist, alle bedeckt. Alle sind blasenartig, zwischen jedem
der fünf Paare bemerkt man auswärts einen sehr kleinen, rndl-
menlären Lappen. — Bei IcJiiliyophiJa ist die Einrichtung der
fünf Paare schon ersichtlicher; das erste Paar besteht aus einem
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gewöhnlichen Deckel und einer sehr kleinen, unter diesem Deckel
verborgenen, und fast an derselben Stelle eingefügten Lamelle;
dann folgen die vier andern, als blasenartige Lamellen gebil-

deten Paare von homogenem Baue, die bedeckende Lamelle Ist

viel breiter als die bedeckte Bei Amlocra hhittata unterschei-

den sich die Deckel schon von Bläschen. Man findet, wie In

den beiden vorhergehenden Beispielen zwei Reihen von Lamel-
len, wovon jede aus fünf Paaren Lamellen besteht, die von kur-

zen Stielen getragen werden. Dals erste Paar hat einen, den
ganzen Apparat bedeckenden Deckel und eine durchsichtige, äu-

fserst zarte Lamelle, das zweite Paar besteht aus zwei, eben-

falls sehr zarten Lamellen, dann folgen drei häutige Deckel,

von denen ein jeder eine Blase bedeckt. Vor jedem Paare La-
mellen zeigen sich zwei häutige, sehr kleine Lappen. Wir ha-

ben hier eine Anordnung^ die die Mitte hält zwischen der der

Gatt. Cymolhoa und Rocinela. Denn man findet bei diesen Iso-

poden keine eigentliche Blase, sondern nur Lamellen, welche
deren Stelle vertreten können. Auf jeder Seite finden sich zehn
solcher Lamellen, die wie in den vorhergehenden Gattungen
paarweis angeordnet und von Stielen getragen sind. Das erste

Paar ist viel kleiner, als die andern. Diese Lamellen sind von
ungleicher Konsistenz: die untere Lamelle jedes Paares (die be-
deckende Lamelle) ist hornig, obgleich zart; die obere (die be-
deckte Lamelle) ist hingegen häutig, entweder jede zum Theil

(so beim ersten Paar), oder ganz und gar (so bei den vier an-
deren Paaren).

Aus der dritten Familie, den Sphäromiden, fanden
D. und L. In den Kiemen von Sphaeroma und In den decken-
den Lamellen mehrere merkwürdige Charactere. Die Unter-
lelbsgegend, welche die Kiemen umgiebt, bildet eine Höhlung,
welche an die der Gattung LiinuJus erinnert» In dieser Höh-
lung liegen zwei Reihen, wovon jede aus 5 Paar Lamellen ge-
bildet wird, die drei ersten davon haben unter sich grofse Aehn-
lichkclt und unterscheiden sich merklich von den zwei letzten.

Jedes von den drei ersten Paaren besteht nämlich aus zwei hor-

nigen Lamellen, wovon die äulsere, sehr gegen die Mittellinie

geneigte, die Gestalt eines Dreiecks hat, dessen Spitze nach vorn
und aufsen liegt, während die bedeckte Lamelle ein Dreieck
darsleUt, dessen Spitze nach hinten liegt; der freie Rand dieser

LameUen ist mit langen Haaren besetzt, welche sich in der Mit-

tellinie kreuzen; die bedeckte Lamelle, die zum zweiten Paar
gehört, trägt an ihrem Innern Rande ein langes Anhängsel in

Gestalt eines Stiels, welches an die, bei der Begattung thätigen

Anhängsel der Asseln (hinsichtlich seiner Gestalt, nicht hinsicht-

lich seiner Laqe) erinnert. Die eigentlichen Kiemen sind grofse

Blasen, zwei an der Zahl, auf jeder Seite, wovon jede durch

einen einfaclifn Deckel bedeckt ist, mit den» diese Blasen durch

ihren äulscicn und vorderen Rand in Verbindung stehen. Diese

blasenartigen, ellörnngen und plattgedrückten Taschen sind durch

tiefe Falten in neun oder zehn secundärc Taschen gethcilt, de-

ren Gestalt an den Apparat der Gattung 7^»//ov, wie er In dem
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grofsen Werke über Egypten abgebildet ist, erinnert. Diese

secund'ären, engen und schiefen Taschen springen auf beiden

Seiten des Organs hervor. Untersucht man sie näher und trennt

sie vermittelst eines feinen Stiels von einander, so sieht man
deutlich, dafs sie mit einander communiciren und dafs sie durch

die Faltungen der gemeinsamen Haut gebildet sind, die wie
eine Art Krause stark gefaltet ist. Ein Band, welches ein Ge-
fäfs zu seyn scheint, beherrscht dieses ganze Organ und er-

hält diese doppelte Membran gefaltet, wie die zwei Stäbe eines

Vorhangs, wodurch dieser an beiden Enden flxirt ist. Nimmt
man dies Randgefäfs hinweg, so sieht man, wie alle Falten ver-

schwinden und die dadurch viel länger gewordene Blase nichts

weiter als die gewöhnlichen Blasen sind, die aus zwei einfa-

chen Membranen bestehen. Bei allen Exemplaren, die die bei-

den Verfasser untersuchten, fanden sie die Kiemensäckchen von
jener welfsen, körnigen Materie erfüllt, welche man In den ge-
wöhnlichen Blasen findet (coagullrtes Blut?); das Randgefäfs war
leer und durchsichtig. Die Deckel, welche diese Kiemen be-
decken, sind auf Ihrer obern Seite convex, um die Blase fester

umschlleisen zu können; der letzte ähnelt dem vorhergehenden;
nur hat sein freies, mehr abgerundetes Ende noch vier kleine
Höcker.

Ueber die vierte Familie der Isopoden, die Idotei-
den wurden keine Beobachtungen angestellt.

Die fünfte Familie, die Aselllnen, hat in der Orga-
nisation der Kiemen mehr Ueberelnstimmung mit den Isopoden
der zweiten Familie, als mit denen der dritten und sechsten.
Man findet nämlich bei der Gatt. Cyinothoa eine gewisse An-
zahl von Bläschen, die mit einem gewöhnlichen Deckel bedeckt
sind. Dieser grolse Deckel trägt ein kleines, verlängertes, an
seinem Innern Winkel befestigtes Bläschen; dann folgen auf je-

der Seite 4 gröfsere Blasen, die sich paarweis genähert sind;
indessen ist die blasenartige Gestalt der Lamellen, von denen
hier die Rede ist, nicht constant; an vielen Exemplaren ist die
äufsere Blase jedes Paares so abgeplattet, dafs man sie für eine
deckende Lamelle ansehen kann. In diesem Falle glebt es auf
jeder Seite drei Deckel, wovon jeder eine Blase schützt. Au-
fser diesem Apparat bemerkt man noch einen sehr ausgezeich-
neten, rudimentären; dieser besteht aus zwei kleinen hornigen
Lamellen mit gewimpertem Rande, die an der Mittellinie einan-
der genähert sind, und deren obere Fläche, die etwas concav
ist, ein Paar blasenartige Organe schützt, welche viereckig sind,
und wovon sich jedes in zwei Anhängseln endigt, davon das
eine, äufsere, hornig und gewimpert, das andere, innere, hin-
gegen abgerundet ist, und sich blasenförmig erhebt. Dies letz-

tere Stück stellt offenbar eine deckende Lamelle und eine Blase
in rudimentärem Zustande dar, wodurch wieder die Zahl fünf
herauskommt, die so constant in den Respirationsorganen der
Isopoden erscheint.

Bei der sechsten Familie der Isopoden, den eigent-
lichen Onisciden findet man sehr deutlich unterschiedene Bla-
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sendeckel, sowohl %vas ihre Anzahl, als ihren Bau anbetrifft;

man sieht immer mehr wahre Deckel^ als blasenartige Kie-
menlamellen. — Bei Ligia ocennica giebt es auf jeder Seite

fünf hornartlge, Widerstand leistende, deckende Lamellen von
fast dreieckiger Gestalt, die einander regelmlifsig decken. Diese
Lamellen articullren mit dem Ende einer Kippe, die den untern

Thell der Schwanzsegmente bildet; sie bewegen sich nach Innen
und nach Aufsen wie eine zuschlagende Tlüir. Die zwei ersten

Lamellen bedecken die Blasen nicht, nur ihre Rippe stellt eine

membranartige Ausbreitung dar, die sich am zweiten Deckel

noch deutlicher ausspricht, als am ersten. Ein sehr kleiner Lap-
pen zeigt sich am äulsern Rande eines jeden dieser zwei ersten

Deckel. Die drei letzten deckenden Lamellen sind jederseits

mit einer sehr entwickelten Blase versehen, die dickhäutig und
netzartig ist. — Die deckenden Lamellen bei Omscus^ beson-

ders bei Onis. vwrmius^ haben einen sehr abgerundeten Rand^

ihre 'äufsere Hälfte verdünnt sich in eine hornige, durchsichtige

Membran, in der sich unregelmäfsige Striche zeigen, die sich

strahlenartig nach der Peripherie verbreiten. Es liegen auf je-

der Seite drei Bläschen, vsie bei der Gatt. Ligia, und sie unter-

scheiden sich hinsichtlich ihrer Structur in INIchts von den fol-

genden; es ist daher ein Irrthum, wenn man diesen ersten La-

mellen die weifsen, baumartig verzweigten Körper zuschreibt,

die man bei den Gattungen Porcellio und udvmadiUo antrifft.

(Die unter dem Namen Oniscus in der Beschreibung von Egyp-
ten abgebildeten Isopoden sind Porcelllonen, was man sclion

an ihren Antennen sehen kann, man vergleiche daher die ersten

unter dem Hinterleibe befindlichen Platten, die in diesem Werke
dargestellt sind und die die weifsen Körper zeigen, \A'Ovon welter

unten die Rede seyn wird.) — In der Galtung Porcellio nähern

sich die fünf, auf jeder Seite wie bei Oniscus gelegenen, decken-

den Lamellen in ihrer Gestalt und ihrer Consistenz denen der

Galt. Ligia, unterscheiden sich aber sehr von den Platten der

Gatt. Oniscus. Die beiden ersten Paare bedecken die Bläschen

nicht, aber man sieht deutlich ein weifses, baumartig verzweig-

tes Organ von schwammiger Natur, das fast die zwei äufseren

Drittheile jeder Platte einnimmt, zwischen den beiden Blältchen,

die diese Bläschen bilden. Jene Organe, die nach ihreni äufse-

ren Rande sehr dick sind, verdünnen sich nach dem inneren

Theile der Platte zu und thellen sich dort in eine zahllose Menge
kleiner Aeste von grcfser Zartheit. Wenn man eine dieser Plat-

ten in die Höhe nimmt, so bemerkt man unmittelbar unter dem
runden Ausschnitt, den der hintere Rand bildet, eine quere,

lineare, einem Knopfloch ähnliche Spalte. Wenn man vermit-

telst eines feinen Griffels die Streifen, welcher einer die Rän-

der dieses Knopfloches bildet, trennt, so unterschei<let man eine

Oeffnung, die In eine Höhlung führt, in welcher der weifse

Körper liegt. r>ci einigen Exemplaren klaffte die>e Oeffnung,

bei den meisten blieben aber die Ränder derselben aneinander

gelegt. Duvernoy will diese Oellnungcn in Intervallen sich

öffnen und schliefsen gesehen Kaben (?).
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Wenn man endlich die Platten leicht zusammendrückt, so

bewirkt man aus der genannten Oeffnung ein Herausströmen

von Flüssigkeit, in der man keine Spur von Kügelchen ent-

deckt. Auch der Rand derselben ist Avelfs und durchsichtig und
giebt denselben das Ansehen eines Gefäfses, von dem mehrere
kleine verästelte Stamme auslaufen, die sich bald in der schwam-
migen Masse des baumartig verzweiglcn Körpers verlieren. Un-
sere Forscher haben niemals, welche Vcrgröfserung sie auch

anwenden mochten, die Oeffnung oder linienförmlgen Stlgma-

ten, durch welche die "aufsere Luft in diese baumartig verzweig-

ten Organe dringen soll und wovon schon Latreille sprach,

bemerken können. (Vergl. hierzu oben Milne Edwards Be-
obachtung.)

Eine Bemerkung, w^elche die Ansicht unserer Forscher noch
unterstützt, ist die, dafs die Lamellen, welche die welfsen Kör-
per einschliefsen, keineswegs sich so sehr aneinanderlegen, als

die folgenden, und wenn man sie in die Höhe hebt, bemerkt
man zwischen ihnen nur eine kleine Menge Flüssigkeit, ja bis-

i weilen gai;jkeine. Aufserdem würde man nicht begreifen, wie
diese Organe zu einem Lviftathmen dienen könnten: eine Tasche
oder eine Luftröhre setzt einen Mechanismus voraus, durch wel-
chen diese Tasche oder diese Bohre abwechselnd ausgedehnt
und zusammengezogen v\^ürde. Wie könnte nun eine hornar-
tige Lamelle diese Function versehen, und wie könnten die in

dieser Lamelle befindlichen Löcher mit den Stigmaten der Li-

secten verglichen werden, die für ihren Zweck so vollkommen
organisirt sind? — In einer wahrscheinlich neuen Art von Por-
cellio (sie unterscheidet sich von den andern durch die sehr ge-
wölbte Form ihrer Segmente, durch ihr glattes Aeufsere und
besonders durch die Elgenthümllchkeit, dafs sie sich eben so

vollständig wie die Arten der Gatt, udnnadillo kugelförmig zu-

sammenrollen kann, wefshalb diese Art einstwellen PorcclUo ar-

madilloid^s genannt werden soll) fanden sie auf jeder Seite fünf
baumförmig verzweigte Körper (für jede Lamelle einen), die

von der ersten Platte bis zur letzten allmälig in ihrer Ausdeh-
nung abnahmen. Da sich diese Organe in jeder der deckenden
Platten vorfinden, so wird dadurch jeder Gedanke, dafs jene
jOrgane Geschlechtswerkzeuge seyn könnten, entfernt; der weifse
Körper zeigt überdies in beiden Geschlechtern nicht die ge-
ringste Verschiedenheit, und man findet ihn in den kleinsten As-
seln, von kaum einer Linie Länge, so gut, wie in den gröfsten.
In jener neuen Art, wie in allen anderen, bedeckt jedes der drei
letzten Lamellenpaare ein Paar Bläschen, die ganz denen der
Gatt. Oniscus ähnlich sind. — Die Gatt. Armndillo bietet kei-

nen wesentlichen Unterschied dar, die Deckel sind nur mehr
rechteckig und ihr hinterer, innerer Winkel ist weniger hervor-
springend. Aufserdem sind die welfsen, baumartig verzweigten
Körper in derselben Weise angeordnet.

Da die vorhergehenden Untersuchungen über die Gattung
Oniscus, Armadillo und PorcelUo an lebenden Thieren angestellt

wurden, so hatten D. und L. auch Gelegenheit den Respira-
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tlonsmcchanismus uml die Blutcirculation in den Kiemen dieser

Thlere zu beobachten. Die Deckel jeder Reihe haben an ihrer

Einlenkung eine doppelte Bewegung: die eine entfernt sie von
der Mittellinie, und in demselben idoment bebt sich der hintere

Rand in die Höhe, um sie von einander zu trennen; dann er-

folgt eine anziehende Bewegung, durch welche sie sich wieder
der Mittellinie nähern. Diese Bewegungen sind sicher bestimmt,

um beständig auf drn Kiemenbläschen eine Wasserhaut zu er-

halten. — Bei der Gatt. Oniscits bemerkten sie die Blutcircula-

tion in der Dicke der Deckel, die Kügelchen bewegten sich mit

einer aufserorde^ntllchen Schnelligkeit, wie man am besten am
äu'fseren Rand des Deckels bemerkt; sie scheinen dort wie Ha-
gelkörner- nieder zu fallen. Diese Beobachtung stellt aufser

Zweifel, dafs es zwischen den Deckeln und der äufsern Luft

keine Communication giebt, und dafs diese nicht eindringen kann.

Aus allen diesen Beobachtungen ergeben sich folgende Re-
sultate: 1) Die Respirationsorgane der Isopoden sind nach ei-

nem gemeinschaftlichen, ziemlich einförmigen Plan eingerichtet,

sowohl was ihre Zahl, als was die Beschaffenheit ^er Stücke,

die dieselben zusammensetzen, anbetrifft. 2) Die Bläschen und
die deckenden Lamellen können sich gegenseitig vertreten.

3) Wenn die deckenden Lame'len fähig sind, in wahre Bläschen

umgewandelt zu werden, so giebt es beständig einen gemein-

schaftlichen, consistenteren Deckel, der den ganzen Apparat

schützt. ' 4) Bei gewissen Isopoden können die Bläschen , an-

statt einfach zu seyn, in einer gewissen Anzahl von secundären

Höhlungen getheilt erscheinen (Sphaeroma). 5) Bei den Land-
as5eln wird ebenso, wie bei den übrigen, Wasser geathmet; nur

die Deckel sind zahlreicher und consistenter, um beständig eine

Wasserhaut in Berührung mit den Bläschen zu erhalten. 6) Die

weifsen Körper von PorcelJio und Armadillo sind wahrschein-

lich Kiemen, sie communiciren mit der Aulsenwelt nicht durch

eine Reihe von Stigmaten. 7) Diese Organe fanden sich bei

Oniscus nicht; die strahlenartigen Streifen, welche die decken-

den Lamellen der letztern zeigen, sind vielleicht Rudimente davon.

Im 28. Hefte der von Koch herausgegebenen „Deutsch-

lands Crustaceen, Myriapoden und Arachniden," welches zu-

gleich das 178. Heft der Panzerschen Insectenfauna bildet,

werden 15 neue Arten der Gattung ArmadiUo und 7 neue

Arten der Gatt. Porcellio abgebildet und beschrieben.

ArmadiUo lanihmtus, Triest. — A. viedlus. Laibach. — A,
morhillostis. Dalmatien. — A. astriger. Dabnatlcu. — A. jm-

siulatus. Dalmatien. — yd. gutiatus. Dalmatien. — A. testudina-

ius, Triest. -^ A. luciuosus. Illyrlen. — A. distlncfus. Jenseits

der Alpen. — A. airatus. Unbekanntes Vaterland. — A. icnc-

hrostis Oberitalien. — A. convejrus. Südliches Deutschlan«!. —
A. trivialis. Deutschland. — A. piilc/iellus. BiUnnen. — A. ma-

culatus. Unbekanntes Vaterland. — Porcellio vielanocephnlus.

Deutschland. — P. iicmorcnsis. Obcrpfalz. — P. lugubris. Do-
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npugegenden. — P. inlerrupUts. Unbekanntes Vaterland. — P.
ochraccus. Baiern. — P. varius. Unbekanntes Vaterland. — P.
poiiius, Böhmen.

u4. r a c h n i d a e.

Die beiden bekannten Werke von C. L. Koch haben die

ganze Abtheilung der Arachniden zum Gegenstande. Sie sind

schon früher ausführlicher besprochen worden, und wurden auch

im vergangenen Jahre in der gewöhnlichen Weise fortgesetzt.

Von der „Uebersicht des Arachnidensystems. Nürnberg,

Zeh. 183.9" erschien das zweite lieft. Das hier weiter ent-

wickelte System gestaltet sich auf folgende Weise:

IV. Ordnung. Pseuäoscorpiones. Die beiden Gatt.
Chelifer Greoff. und Ohisium 117.

V. Ordnung. Solpugae.
1. Farn. Graleodides.

1) Galeodes Oliv. 2) Rhaoc. K. (Solpuga melas TFalh.
und Solp. pJialangioides Jf^cdh.).

2. Farn. Trogulides. Die einzige Gatt. Trogulus Latr.
3. Fam. Sironides. Ebenfalls mit einer einzigen Gatt.

Siro Latr.

4. Fam. Gonyleptides, mit abgerückten Hinterbeinen,
verdickten Hüften derselben und mit stachelborstigen Tastern,
Alle Aufsereuropäer.

1) Eusarcus Perty. 2) Graphinotus, 4 Fufsgl. am er-

sten Beinpaare, 7 am dritten und vierten, 10 am zweiten. Au-
genhügel u. Hinterthorax einförmig. .3) Pristocnemis^ 8 Fufsgl.

am ersten Beinpaare, 15 am zweiten, 17 am dritten, 20 am vier-

ten, Augenbügel zweihöckerig, Hinterthorax eindornig, der Dorn
mit gespaltener Spitze. — 4) Ostracidiu^n Perty. — 5) Siy-
gnus Perty» — 6) Pachylus, 5 Fufsgl. am ersten Beinpaare,
6 am dritten und vierten, 7 am zweiten, Augenhügel eindornig,
Hinterthorax wehrlos. — 7) Gonyleptus Kirby, — 8) Anci-
sirotus^ 6 Fufsgl. am ersten Beinpaare, 7 am dritten und vier-

ten, 13 am zweiten, Augenhügel und Hinterthorax zweidornig.— 9) Goniosoma Perty. — 10) Asarcus^ 8 Fufsgl. am ersten
Beinpaare, 16 am zweiten und vierten, 13 am dritten, Augen-
hügel mit einem Höcker, Hinterthorax mit zwei. — 11) Am-
pheres, 7 Fufsgl. am ersten Beinpaare, 15 am zweiten, 9 am
dritten, 19 am vierten; Augenhügel und Hinterthorax zweidor-
nig, die zwei Dornen des letztern unten genähert. — 12) Cae-
lopygusj 9 Fufsgl. am ersten Beinpaare, 17 am dritten, 22 —
24 am vierten. Auf dem Augenhügel und Hinterthorax zwei
sehr kleine Höckerchen. — 13) Arthrodes, 8 Fufsgl. am er-
sten Beinpaare, 17 am dritten. Auf dem Augenhügel zwei Höcker-
chen, auf dem Hinterthorax zwei Dörnchen. — 14) Lepio-
cnema, 6 Fufsgl. am ersten Beinpaare, 12 am zweiten und
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vierten, 10 am dritten. Auf dem Augenhügel zwei sehr kleine

Höckerchen, Ilinterthorax wehrlos.

5. Fani. Cos?neticles^ mit abgerückten Hinterbeinen nnd
verdickten Hüften ders., breitgedrückten Tastern ohne Stachel-

borsten. Keine Europäer.

1) Cosvietas Periij, — 2) Flirten^ 7 Fufsgl. am ersten

Beinpaar, 15 am zweiten, 10 am dritten. Augenhügel wehr-
los, Hinterthorax mit zwei Dornen. — .j) Cynorta^ am ersten

Beinpaar die drei vordem Fufsgl. verdickt, 15 am zweiten, Au-
genhügel in der Mitte eingedrückt, Hinterthorax zweidornig. —
4) Poecijaeiria, 8 Fufsgl. am ersten Beinpaar, 14 am zwei-
ten, 10 am vierten. Aiigenhügel wehrlos, Hinterthorax zwei-
dornig. — 5) Gnidia, 6 Fulsgl. am ersten und dritten Bein-
paar, 10 am zweiten, 7 am vierten. Augenhügel mit zwei sehr

kleinen Höckerchen, Hinterthorax zweidornig. — 6) Disco-
sovia Perty.

6. Fam. Opilionides^ mit den übrigen angeschlossenen
Hinterbeinen. Weit verbreitet, aber noch nicht in Amerika
gefunden*).

1) Hoinalenoius. Die Fersen aller Beine eingliedrig; 10
Fufsgl. am ersten Beinpaar, 17 am zweiten, 7 am dritten, 10 am
vierten. — 2) Ischyropsalls. Die Fersen aller Beine einglie-

drig, 22 Fufsgl. am ersten Beinpaar, 38 am zweiten, 19 am drit-

ten , 21 am vierten. — 3) Egaenus. Die Fersen aller Beine
eingl., 19— 20 Fufsgl. am ersten, dritten und vierten Beinpaare,

32 am zweiten. — 4) Zaclieus^ ,3 Fersengl. am ersten und
zweiten, 4 am dritten, 6 am vierten Beinpaar; 34— 36 Fufsgl.

am ersten und dritten, 50 am zweiten, 43 — 45 am vierten Bein-
paar. — 5) Plaiyhunus (P/ialangiuui uncatinn, Herrn.) —
6) udcantholophus. Die Fersen aller Beine eingl., viele Fufsgl.

an allen Beinen. — 7) Platylophus. Die Fersen des ersten

und dritten Beinpaares mit zwei Gliedern, die des zweiten und
vierten mit 4 oder 5- Viele Fufsgl. — 8) Cerasioma, 3 Fer-

sengl. am ersten und dritten Beinpaare, 4 oder 5 am zweiten,

4- am vierten. Viele Fufsgl Q) Opilio, Herbst. — 10) Leio-
hunum. Die Fersen des ersten und dritten Beinpaares mit 4
Gliedern, die des zweiten mit 8, die des vierten mit 5. Die
Tarsen vielgliedrig. — 11) Acanthonotus. Die Fersen des er-

*) Diese Form der Phalangien scheint hauptsächlich der alten

Welt anzugehören, doch ist Europa vorzugsweise ihre Heimath, au-

fserdem finden sie sich in der gemäfsigten Zone Südafricas wieder.

America besitzt alle 3 von Hrn. Koch vortrefflich unterschiedene

Familien, nämlich Nordamerica hat mit Europa die OpUionen gemein,

Südamerica die Gonyleptiden eigenthümlich , und die Cosmatiden fin-

den sich über den ganzen Welttheil verbreitet. Aus dem tropischen

Africa, dem tropischen Asien und Neuholland, und überhaupt der

australischen Welt ist noch keine einzige Art von Phalangien bekannt

geworden. Erichson,
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sten und drilten Beinpaares zweigliedrig, die des vierten 3gIIe-

drig. 25 Fulsglleder am ersten, dritten und vierten Beinpaare.
— 12) Nemastoma. Die Fersen des ersten Beinpaars vierglle-

drig, die des zweiten 10— Jlglledrlg, die dQ.s dritten 4— 5glle-

drig, die des vierten 7— Sgliedrig. 20 Fufsgl. am ersten und
dritten Beinpaare, 25 am zweiten und vierten.

Von dem zweiten gröfseren Werke von C. L. Koch:
„Die Arachnidon, getreu nach der Natur abgebildet und be-

schrieben. Nürnberg, Zeh." erschien Band V, 6 Band VI,

1— 3 und Band VII, 1— 5. Die darin aufgeführten neuen

Arten sind weiter unten erwähnt.

ui c a 7' i n a.

Einige neue Acariden wurden von Leon Dufour ent-

deckt und in den An?iales des Scienc. natur. Tom. XI. p. 274
— 281 beschrieben und zudeich xiurch Abbildungen erläutert.

Es Averdcn fünf neue Arten beschrieben, von denen die eine
eine neue, eigene Gattung bildet und Trichodaciylus be-
nannt wird. Sie steht der Gattung Hypopus Duges am näch-
sten, zeichnet sich durch den gänzlichen Mangel der Palpen
aus. Der Schnabel fehlt fast ganz; ist sehr kurz und mit zwei
Borsten besetzt; der Körper Ist lederartig, die Füfse sind un-
gleich, die drei vordem Paare dick mit grofsen Klauen, das
hintere Paar dagegen ist sehr schlank und hat statt der Klauen
eine sehr lange Borste. Trichodacl. osiniae L. Duf. lebt auf
dem Bruststück von Osima hicornh und Osm. fronticorms.

Von den vier andern Arten gehören zwei zur Gatt. Tie-
ropiiis ^ die beiden andern zur Gatt. Hypopus. Pteroptus li-

ntosinae JL. D. lebt auf Limosina lugiibris^ und Ist eiförmig,
glatt, blafsröthllch, mit behaarten Füfsen, die an Ihren Enden
zwei Borsten tragen. Pi. sciarae L.D.^ auf dem Körper von
Scinra ingenun^ ist | Linie lang, eiförmig, blafsröthllch, behaart,
mit zwei Linien über den Körper; Füfse behaart, am Ende zwel-
borstlg. Hypopus feroniarum L. D. lebt auf dem Leibe
von Feronia jmrumpimciaia^ Ist \ L. lang, elliptisch, glatt, glän-
zend, blafs; Füfse sparsam behaart, die zwei hintern Fufspaare
sind viel schlanker und kürzer_, die Tarsenbläschen haben an
den beiden Vorderfufspaaren die Gestalt von Oliven, an den

I

beiden hinlc'rn Fufspaaren sind sie pfrlemförmig. Hypopus sa-
\pro}uyzar7i?n L, D,, auf Sapromyza hlepharipteroides

^ t^ L.
lang, ist der vorigen Art sehr ähnlich, unterscheidet sich aber
durch noch gröfsere Kleinheit, mehr abgerundeten Körperbau,
kürzern Schnabel und durch die vier HInterfüfse, die statt der
iBläschen Borsten haben.

Durch diesen neuen Zuwachs wird der Character der Gatt.
Hypopus^ wie ihn Duges aufgestellt, etwas geändert. Leon
Dufour giebt Ihn jetzt so: Keine articulirten Palpen, Mund-
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theile eiförmig, hervorragend, mit zwei steifen, langem Bor-

sten, Kör})er Heischig- lederartig, convex; Füfse kurz, Tarsen

an der Spitze blasenformig, nicht mit Klauen versehen.

Die Gattung Hypopus umfalst also sehr kleine Acarlden,

die auf Insecten gesellschaftlich schmarotzen, und hier dicht und
unbeweglich, fast wie angeklebt, bei einander liegen. Ihre Exi-

stenz scheint von einem gewissen Grad von Frische und Feuch-
tigkeit abzuhängen, da man sie auf solchen Insecten antrifft,

die unter solchen Verhältnissen leben.

Die gröfste Erweiterung hat die Kenntnifs der Milben

auch in diesem Jahre durch Koch 's unermüdlichen Fleifs er-

halten, der in dem schon im vorigen Jahresbericht ausführli-

cher besprochenen Werke: „Deutschlands Crustaceen, Myria-

poden und Arachniden," das wieder mit 8 Heften fortgesetzt

ist, nahe an 159 neue Arten von Milben abgebildet und^ be-

schrieben hat, welche den Gatt. Amonm, Bdella, Cheyletus,

Pteroptus, Dermanyssus, Laelops, Sejus^ Gamasus, Zercon, Iphis,

Notaspis, Nothrus, Dcmiaeus, Pelops, Oribates angehören *).

Diese 8 Hefte bilden auch die Hefte 167, 168, 169, 170, 171,

174, 175 und 178 der Panzerschen Insectenfauna.

P h a l a n g i n a.

In C. L. Koch 's Arachniden werden folgende Arten ab-

gebildet und beschrieben:

Eusarcus oxyacanthus. Brasilien. — Graphin oius or-

naius, Brasilien. — Ostraciderma decornium, Brasilien.— Pri-

siocnemus pustulatus. Brasilien. — Pachylus granulatus. Chili.

Stygnus triacnnthus. Südamerica. — Gonyleptes curvipes.

Brasilien. — 6r. bicuspidatus. Brasilien. — Ancistrotus bifur-

caius. Brasilien. — Jt. hexacanthus. Brasilien. — Goniosoma
dentipes. Brasilien. — G. grossuin, Brasilien. — Gr. venusUtm.

Brasilien. — Asarcus longipes. Brasilien. — Ainphcres ser-

ratus. Brasilien. — Caelopygus macracanthus. Brasilien. — C.

melanocephcäus. Brasilien. — ArtJirodes ocanthopygus. Brasilien.

Trogulus coriziformis. Unbekannt. — T. squmnatus. Dalma-

tlen. — T. squnlidus. Deutschland. — T. asperaius. Pfalz. —
Egaenus iibialis. Unbekannt. — Zachaeus mordax, Grie-

chenland.

*) Die Charactere der zum Thcil neuen Gattungen werden von

Hm. Koch im 3ten Hefte der systematischen Uebersicht des Arachni-

densystems bekannt gemacht werden.
Erichson.
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Scorpionina.
Folgende Scorpione sind in C. L. Koch 's Arachniden ab-

gebildet und beschrieben:

^ndroctonus Pawopoews (Vaterland?). £wpew5 (Cau casus?).
Aeneas (Nordafrica). Hecior (ebendaher). Eurialus (Frankr.).

Eurihchus (Vaterland?). Thersiies (desgl.). Ajax (Spanien).

A r a n i n a.

Die Luftschiff fahrt der Spinnen erklärt Hr. Ro-
se nheyn durch die electrischen Eigenschaften des Spinnen-

gewebes und der Spinne selbst, welche mehrere Experimente

nachiveisen. Geriebenes Siegellack stöfst die Fäden des Spin-

nengewebes ab, diese sind also negativ electrisch: das Auf-

steigen der Spinnen mit ihrem Gewebe würde also durch herr-

schende positive Electricität in den oberen Luftschichten eine

leichte Erklärung finden. (Preufs. Provinz. Blätter). Wie weite

Reisen die Spinnen auf diese Weise machen, ergiebt sich aus

einer Beobachtung Hrn. Darwins, welcher 60 Seemeilen vom
Lande entfernt Tausende von kleinen röthlichen Spinnen auf

'dem Schiffe ankommen sah. Jede Spinne fuhr auf einem ein-

zelnen Faden. (Froriep's Notizen XL p. 23). Auch die

Empfänglichkeit der Spinnen für Töne und namentlich für

Musik leitet Hr. Rosenheyn von ihren electrischen Eigen-

schaften ab (Preufs. Prov. Bl.).

Ueber die Spinnwarzen der Spinnen hat Hr. Black-'
wall in den Linn. Transact. XYllI. p. 219 sehr wichtige und

genaue Beobachtungen bekannt gemacht»

Es finden sich 4, 6 oder 8 Warzen paarweise hintereinander
gestellt, 1- oder mehrgliedrig, an der Spitze mit äufserst feinen,

gewöhnlich auf einer breiten Basis stehenden Papillen, welche
das Gespinnst absondern. Oeffnungen ohne vortretende Rän-
der, wie sie von Lyonet, Leuenhoek, Treviranus u. a»

beschrieben werden, konnte der Verf. bei der stärksten Vergrö-
Iserung nicht entdecken. Die Zahl der Papillen übersteigt nicht
leicht 1000, wie bei Epeira guadmia, bei Tegenaria 400, bei
Lycosa saccnia unter 300, bei Segestrla senoculaia kaum 100,
und bei kleinen Spinnen noch weniger. Die Gröfse der ein-
zelnen Papillen ist nicht immer gleich, selbst an einer und der-
selben Spinnwarze. Die relative Menge der Papillen an den
verschiedenen Paaren der Spinnwarzen ist verschieden bei den
verschiedenen Spinnen. Bei einigen Spinnen sind die beiden

W'iegmanu's Archiv. VI, Jahrg. 2, ßd.
, 23
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äafsersten Paare der Spinnwarzen 3-gliedrig, das 3te Glied haa-
rig; bei diesen sind von den neuesten Beobachtern (Savigny,
Treviranus, Audouin) die Papillen geläugnet und die Theile
als Analpalpen betrachtet worden: es sind jene aber in der That
(an der Innenseite des Gliedes) vorhanden, und nur deshalb
übersehen worden, weil sie zu haarförmigen Röhrchen verlän-
gert sind. Zwei und drei Paare von Spinnwarzen hat man bei

den Spinnen längst gekannt; ein viertes Paar entdeckte der Verf.

bei Cluhiona aivox, Drassus viriäisshnus und zwei anderen A.
von Drassus. Diese haben zugleich ein kammartiges Instrument
am Metatarsalgliede des Hinterbeins. Ein Spinnwarzen ähnlicher
Fortsatz kommt an der Basis des letzten Paares vor bei versch.

A. von Epeira, Teiragnaiha^ Liniphia u. a.; derselbe zeigt aber
keine Spinnwarzen, und es ist noch festzustellen, was er bedeutet.

Zwei neue Arten aus der Gatt. Gastracantha werden

von Guerin-Meneville in der Revue %oologique par la so-

ciete Cuvierienne etc. 1839. No. 4. p. 109— 111 beschrieben.

Gastracantha gUjphica, Guer., mit dreieckigem plat-

ten Hinterleibe aus Madagascar.— Gr. Feisthamelii ausCayenne,
weicht von mehren Gastracanthen durch hochgewölbten Leib
und die Länge der Taster ab, weslialb Guerin eine eigene
Abth. unter dem Namen Hypognatha daraus bilden will.

M. A. Raikem, der längere Zeit practischer Art in Vol-

terra war, und hier oft die berüchtigte Spinne Theridio7i

marmignatta und die Wirkungen ihres Bisses zu beobach-

ten Gelegenheit hatte, Iheilt seine ausgedehnten Erfahrungen

mit besonderer Beziehinig auf die Arbeiten seiner Vorgänger

in den Annales des scienc. naturelles Tome XI. p. 1— 27 mit.

Besonders veranlafsten ihn hierzu die neuesten anatomischen

Untersuchungen des Dr. Lambotte, die sich in den Bull, de

VAcad. des Seien, de Bruxelles niedergelegt finden, und von

denen bereits im vorigen Jahresberichte (S. 277— 278) ge-

sprochen wurde» Aus allen diesen Untersuchungen und Be-

obachtungen ergiebt sich nun folgendes Resultat:

Theridion marmignatta (Latrodecies gutiaius TF^aTk.) ist

eine seit 1786 in Toscana sehr bekannt gewordene Spinne, die

sich besonders in der Nähe von Volterra auf der Mittagsseite

ungemein häufig zeigt. Dr. Marmocchi lieferte in demselben
Jahre die ersten genauen Untersuchungen, die damals in meh-
rern periodischen Zeitschriften veröffentlicht wurden. Die nähere
Kenntnifs der Giftdrüsen dieses Thieres verdankt man Hrn. Lam-
botte (vergl. Jahresbericht 1838 S. 277— 278), sie sind viel

mehr entwickelt als bei den anderen Spinnen, die zu derselben
Familie gehören. Diese Organe sondern eine sehr schädliche

Flüssigkeit ab, die durch einen Ausführungskanal Iliefst, der die
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Kiefer durchbohrt und am Ende eines beweglichen Hakens an
der Spitze der Kiefer mündet. Diese giftige Flüssigkeit wird
beim Bisse in einer kleinen Wunde zurückgelassen, wird hier

schnell absorbirt, dringt in den Blutkreislauf und äufscrt nun
ihren verderblichen Einfluis besonders auf das Muskel- und Ner-
vensystem. Die Krankheitssyniptome sind denen sehr ähnlich,

die der Bifs der Taranteln verursacht, zeigen sich besonders in

Abweichungen in den animalischen Funktionen und scheinen be-
deutender und gefährlicher als sie es wirklich sind. Gewöhn-
lich verlaufen sie in einem Zeitraum von 3— 4 Tagen und ein

reichlicher Schweisausbruch führt das Ende der Krankheit her-
bei. Ob der Bifs einer einzigen Spinne für einen erwadisenen
Menschen tödtlich seyn könne, ist noch sehr in Zweifel zu zie-

hen. Die Wirkungen des Bisses an Kaninchen, Hunden, Tau-
ben und Vögeln überhaupt sind denen an Menschen sehr ähn-
lich und unterscheiden sich nur durch den Ausgang, der bei

Thieren tödtlich sein kann. Die männlichen Spinnen sind viel

seltner als die weiblichen und von diesen durch ihre Gestalt,

geringere Gröfse und einige andere eigenthümliche Kennzei-
chen unterschieden. Diese Thiere stürzen sich gewöhnlich nicht

auf ihre Beute, die in Insecten besteht, sondern sie umstricken
sie mit ihrem Gespinnste. In der Regel beifsen sie Menschen
nur, wenn sie durch irgend eine mechanische Ursache dazu ge-
reizt werden. Besonders sind sie im Sommer, im Monat Au-
gust zu fürchten. Zu anderen Zeiten, wenn sie lange Zeit ohne
Nahrung Jwaren, oder von ihren Wohnplätzen nach anderen Ge-
genden gebracht werden, sind die Folgen ihres Bisses wenig
oder gar nicht von Bedeutung.

Mac Leay hat aus seiner, an neuen exotischen Arach-

niden so reichen Sammlung fünf sehr merkwürdige Formen

ausgewählt und diese sehr umständlich in den Annais of Nat,

Bist Vol. II. 1— 14 nebst Abbildung abgehandelt.

Die Folgerungen, welche M'Leay aus seinen Beobachtungen
macht, sind: dafs auch wahre Spinnen einen deutlichen Kopf
haben können, dafs sich wahre Spinnen mit articulirtem Thorax
und Hinterleib finden, dafs es Spinnen mit 2 Augen geben
könne, und dafs da, wo die gewöhnliche Zahl von 8 Augen

i

vorkommt, diese doch noch auf besondere Weise gestellt sein

können, und endlich, dafs wenn gleich im Allgemeinen die La-
bialpalpen der Spinnen gleich Füfsen sind, auch andererseits

einige Species wahre Füfse gleich Palpen, und Labialpalpen ohne

I

Klauen haben. Die aufgestellten Gattungen sind folgende:

1) Nops^ mit Dysdera nahe verwandt, sehr ausgezeichnet
dadurch, dafs nur zwei Augen vorhanden sind*). N. Guana^
bacoae, auf Cuba unter Steinen.

^) Es ist allerdings ein sehr merkwürdiges Factum, welches Hr.

Lucas in seinen, in denjniial, de laSocEnt. d. Fr. gemachten Be-
23*
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2) Hypoplaiea, Untergatt, von Senelops: die Antennen
(Mandibeln) mit zwei Zähnen an der Innenseite des ersten Glie-

des, das Endglied der Maxillartaster sehr lang, mit einer Klaue,

Das letzte Fufspaar das längste. Im Habitus grofse Aehnlichkeit

mit yiriamus. H celer^ auf Cuba , in der Regenzeit mit gro-
fser Schnelligkeit auf gepflasterten Fulsböden hinschiefsend.

3) Deinopis^ eine durch die Stellung der Augen sehr merk-
würdige Gatt. , indem nur zwei Augen auf dem Rücken, die übri-

gen sechs auf der Vorderseite der Stirn stehen, von denen 2
eine enorme Gröfse und im Leben eine rothe Iris haben. Die
A., D. Lamia, lebt auf Cuba unter Steinen. Mac Leay be-
merkt, dafs sich auf der Unterseite des Cephalothorax die Spu-
ren ursprünglicher Gliederung angedeutet finden. Er rechnet die

Gatt, zu Koch's Wolfsspinnen*). 4) Myrinarachne, durch
abgesonderten Kopf und gestielten Hinterleib ausgezeichnet, zwi-

schen u4itus TP'alh. und Myrjnecimn Lair. in der Mitte stehend,

in der Stellung der Augen jenem näher sich anschliefsend, die

A., M. me/fmocep/jrt/a, ist in Bengalen zu Hause '^*). 5) Oihiops,
im Habitus mit Chersis Sav. oder Palpimnnus Duf' übereinstim-

mend, aber die verdickten Vorderbeine (Labialpalpen) sind

klauenlos, und die Stellung der Augen ist eine ganz andere:

bei Oihiops stehen sie nämlich in 2 Reihen, und die beiden mitt-

leren Augen der hinteren Reihe sind so sehr genähert, dafs sie

fast zusammenfliefsen. Oihiops Jf^alkenaeri lebt auf Cuba
in Wäldern unter Steinen.

In C. L. Koch's Arachniden werden folgende neue Ar-

ten beschrieben:

Cheiracanihium pelasgicum. Griechenland. — Clnhiona
cotnta. Oberpfalz und Franken. — CL puiris. Erlangen. — CL
incomta. Baiern. — Cl, pallens. Deutschland. — Drassus lu-

lescens, Griechenland. — Dr. seuerus. Griechenland. — Dr. bre-

vbnanus. Brasilien. — Dr. signifcr. Böhmen. — Dr. rufus.

merkungen zu Hrn. M* Leay 's Abhandlung nur der hohen Autorität

des Verfassers glauben will, Melches ich aber durchaus bestätigen

kann. Erichson.
*) Hr. Koch, der eine vielleicht verschiedene Art aus Colum-

bien in der hiesigen Sammlung untersuchte, vereinigt die Gatt, mit

Eresus zu einer eigenen Fam. Eresiden. Trotz des abweichenden
Habitus spricht die characteristische Stellung der Augen durchaus

für diese Ansicht. Erichson.
**) Die Verwandtschaft mit Myrmeclum ist nur scheinbar, dage-

gen steht die Spinne mit Vyropliorus Sund., mit der sie die horizon-

tal vorgestreckten Mandibeln gemein hat, in der nächsten Beziehung.

Von einem abgesonderten Kopfe möchte ich bei dieser und ähnlichen

Spinnen nicht reden, da der demselben entsprechende Theil doch im-

mer mit dem Thorax ein Stück ausmacht. Erichson,
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Deutschland. — Dt\ ivogloäytes, Donaiigegendeii. — Dr. lenii-

ginosus. Griechenland. — Jiinnurobius ieiricus. Kärnlhen. —
u4. jnonianus. MIttelalpeu. — PyiJionissa occulia. Deutschland.
— P. lugubris. Morea. — P. eocornaia, Nauplia. — P. variana.
Franken. — P. iricolor. Deutschland. — MelanopJiora puftiila.

Donaugegenden. — DJ. violacea. Deutschland. — IM. argolien^

sis. Griechenland. — M, ßavhnana, Griechenland.

Myriapoda.
Ueber die Metamorphose de r Myriapoden finden

sich einige Bemerkungen von Gervais in den Annales de la

Societe entomologiqtie de France 1837. (Vergl. Institut 1839

p. 22).

Bei der Gattung Julus varllrt nach den verschiedenen Ent-
wlcUungsstufen nicht nur die Anzahl der Körperringel und der
Füfse, sondern dies erstreckt sich auch auf die Augen, die im
Verlauf der Entwickelung viel zahlreicher werden, was auf eine

regelmäfsige Weise statt findet. Bei der Gatt. Liihobius^ wo
die Anzahl der Körperringel ebenfalls variirt, hat Gervais auch
das Variiren in der Zahl der Augen beobachtet. Er fand ein

Individuum, welches nur sieben Fufspaare und auf jeder Seite

des Kopfes nur zwei Augen hatte. Gestützt auf diese Beobach-
tungen bemerkt Gervais, dafs der Lidiohius^ den Savigny in

seinem Werke über Egypten abgebildet hat, und der nur auf

jeder Seite des Kopfes vier Augen hat, wie die Scolopendern,
ein Exemplar sey, das auf einer etwas welter vorgerücktem Ent-
wlckelungsstufe stehe, als das von ihm 'beobachtete Exemplar,
aber keineswegs ein ausgewachsenes Thier sey, was auch noch
die Antennen bestätigen, welche in der Figur bei Savigny
nur 20 Glieder haben, während die erwachsenen Lithobien de-
ren mehr als dreifsig zeigen.

In einer andern Arbeit von Gervais, über die Dume-
ril und Milne Edwards Bericht erstatten (vergl. Institut

p. 377), werden mehrere neue, von ihm entdeckte Arten auf-

gestellt, von denen sich besonders die eine sehr auszeichnet,

und zu einer neuen Gattung Scolopendrella erhoben vrird.

Sie ist gleichsam eine Scolopendra en miniature, hat nur 10
Pesar Füfse und da jeder Ringel oben zwei kleine Dornen oder
gekrümmte Haken trägt, so nennt sie Gervais Scolopendrella
notacantha.

Im Bulletin scientif. pub. par VAcad. Imper. de St. Pe-

tersbourg Tom. VI. Nr. 24. 1839 giebt J. F. Brandt eine vor-

läufige Nachricht über seine Untersuchungen der Glomeri-
den, die nächstens in einer ausführlichen Monographie ver-^

öffentlicht werden sollen.
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Da er nun auch lebende Exemplare untersucht hat, so ist

die in Müllers Archiv 1837 gelieferte Anatomie mehrfach be-

richtigt und vervollständigt worden. So entdeckte er an der

äufsern Seite der Antennen ein besonderes Organ, das vielleicht

als Gehörorgan angesehen werden kann. Das Rücki^ngefäfs

scheint mit dem der Insecten übereinzustimmen. Der schlei-

mige Saft, den die Glomerlden auf der Mitte des Rückens ab-

sondern, wird In kleinen welfsen, oblongen oder birnförmigen

Säckchen zubereitet, deren Ausführungsgänge auf der Mitte derRük-

kenselte zwischen den Segmenten münden. Die beiden Elerlei-

ter münden nicht am After, sondern zwischen zwei hornigen,

gekrümmten Schaalen, welche zwei kleine Röhren bilden, die

hinter dem Basalgliede des zweiten Fufspaars liegen. Der Ho-
den ist aus zwei Hälften zusammengesetzt, auch Ist eine herz-

förmige Prostata vorhanden; die Ausführungsgänge sind aber

noch nicht aufgefunden. Auch wurden die Anastomosen der

Zweige des Bauchmarks verfolgt, so wie die Verästelungen der

kleinen Zweige, die zu den Mundthellen gehören und ein be-

sonderer Plexus aufgefunden, der für den Nahrungskanal be-

stimmt ist.

Höchst interessante Beobachtungen über die L e b e n s w e i s e,

Nahrung und Verwandlung besonders der Chilognathen

sind von A. F. Waga in der Revue %oologique par la Societ,

Gtivier. puhl par M. JE. Guerin-Menevüle 1839. Nr. 3. p. 76

— 90 mitgetheilt.

Waga untersucht die polnischen Myriapoden und verspricht,

bald eine ausführliche Monographie derselben zu liefern. Die
Häutung der Julusarten beginnt am Kopfe, indem die alte Hülle

sich hinter dem Kopfe, zwischen den ersten Fufspaaren theilt,

welche Thellung sich dann ähnlich auf die folgenden Körper-

ringel ausdehnt. Wenn sich Craspedosotna häuten will, so bildet

dieses Thier zwischen zwei Blättern ein Gespinnst, das dem
Gewebe der eigentlichen Spinnen ganz analog ist, rollt sich in

diesem spirallg zusammen und übersteht darin die Verwandlung,
ähnlich wie die Raupen, die sich verpuppen wollen. Brandts
Beobachtungen über die Schleim absondernden Säckchen der

Glomerlden wurden auch von Waga gemacht, er nennt diese

Säckchen foramina repugnatoria, und sie werden, aufser an Ju-
lus, wo sie schon langst bekannt sind, auch bei Polydesinus und
Plaiyulus Gerv, nachgewiesen. Höchst wichtig Ist eine ähnliche

Beobachtung an einem Geophilus^ der sich um Warschau in ei-

ner ganz bestimmten Localität findet, und der die merkwürdige
Eigenschaft hat, aus den gedachten Oeffnungen der Säckchen
eine Flüssigkeit auszuspritzen, die in der FInsternifs leuchtet.

Offenbar ist das die wahre Scolopendra electrica jL. , und was
sonst von den Autoren als Scol. electrica aufgeführt Ist, sind ver-

schiedene Arten von GeophiluSy aber nicht die Scol. electrica L.
Diese Art zeichnet sich durch die allmällge Verengerung der ersten

Körperringel, wodurch gleichsam ein Hals gebildet wird, aus.
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Die als Juhis unciger von Waga als neu aufgestellte Art
ist schon von C. L. Koch in seinen „Deutschlands Crustaceen,
Myriapoden und Arachniden" Heft22.5 unter dem Namen J.foe-
iidus abgebildet und beschrieben.

Nach Waga s Beobachtungen leben die meisten Chllogna-
then an faulenden Blättern, deren Parenchym sie verzehren, auch
an Früchten. Juhis foeüdus K. lebt von animalischen und ve-
getabilischen Substanzen. Polydesmus siigmatosus friist kleine

Schnecken, Blaniulus guUuInlus geht den gestorbenen Regen-
würmern nach, und Julus terresiris sucht sich kleine Käferlarven

zur Nahrung; Geophilus scheint, wie die Regenwürmer, vom blo-

Isen Humus zu leben.

Ueber die Entwickelung der Chllognathen sind wichtige
Thatsachen beigebracht, die das Bekannte berichtigen und er-

gänzen. Die Eier von Julus foeüdus K. haben die Gröfse von
Mohnkörnern und sind hellgelblich, sie spalten sich beim Aus-
kriechen des Embryo in zwei Hälften. Der Embryo ist milch-
welfs, ganz glatt, sehr weich, ohne alle Glledmaafsen und zeigt
keine Spur von Bewegung. Nach 4— 5 Tagen hat das Junge
drei einfache Fufspaare und zwei SgHedrige Antennen, der Kopf
ist ge^en die Brust geneigt und zwischen dem letzten Fufspaare
und dem Ende des Körpers scheinen 3 Segmente angedeutet.
Das Thier zeigt auch jetzt nur sehr schwache Bewegungen.
Später nahm man 7 sehr deutliche Segmente wahr, die Anten-
nen und Füfse nahmen an Ausdehnung zu und der Kopf ent-

fernte sich mehr von der Brust. Einige Tage nachher zählte

man 8 deutliche Segmente ohne den Kopf, die an ihrem hintern

Rande wimperförmige Haare trugen, auch waren zwei doppelte
Fufspaare hinzugetreten. Die Augen waren jederselts durch ei-

nen schwarzen Punct angedeutet. Bis zu dieser Zeit verlassen

sie die Stelle, wo sie aus dem Ele krochen, nicht, jetzt sind

die Bewegungen kräftiger und schon ein langsames Kriechen
möglich. Jetzt zeigt das Junge SO Füfse, drei einfache Paare
imd 6 doppelte, das fünfte Segment zeigt einen dunklern Fleck,

die 6 folgenden ähnliche Puncte (das sind die Säckchen, die

durch die noch durchsichtige Haut hindurch scheinen), und der
ganze Leib besteht jetzt aus 18 Segmenten. Der Hinterrand
aller Segmente ist mit Haaren besetzt, besonders die letzten

Segmente, und die Fühler bestehen nun aus 7 Gliedern, auch
bemerkt man jetzt die ersten Rudimente des Hakens am After.

Die andere Entwickelungsgeschichte ist an Plaiyulus Audoui-
ninnus beobachtet. Waga hatte mehrere Individuen in einem
mit Erde und faulenden Blättern gefüllten Becher aufbewahrt,
und bemerkte bei einer spätem Untersuchung, dafs der spiralig

zusammengerollte Körper eines Weibchens mit frisch gelegten
Eierpaqueten umgeben v/ar. Diese entfernte er vom Leibe mit
einem feinen Griffel ; einige blieben aber noch dicht hinter dem
Kopfe angeheftet, daher hier wohl die Mündung der Eierleiter

liegt. Es waren etwa 50 Eier, die sich noch dreimal kleiner

als die von Julus foetidus zeigten, und sich eben so in zwei
Hälften spalten. Der Embryo hat das Ansehen der Saamen ver*
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schiedener Leguminosen, ist wie der von Julufi ohne alle Glled-

maafsen und entwickelt auch bald die beiden Antennen und 6
Füfse; der Körper schien in dieser Epoche aus mehrern Segmen-
ten zu bestehen und hatte schon das Vermögen sich zusammen
zu kugeln; die Antennen zeigten 5 Glieder, die sich nach der

Spitze zu allmällg verdünnten; die Augen waren als zwei dicht

neben einanderstchende, schwarze, dreieckige Puncte angedeu-

tet. Das Thier bewegte bestandig seine Antennen hin und her,

konnte aber seine Füfse nicht recht gebrauchen, auf den Object-

tr'äger des Mikroscops gebracht, zeigte es das beständige Bestre-

ben, sich zusammenzukugeln. Ein viertes Fufspaar entwickelt

sich bald nachher, die Körpersegmente waren aber auch zu die-

ser Zeit noch nicht recht deutlich geschieden. Durch einen Zu-
fall gingen jetzt die Individuen zu Grunde und die fernere Be-
obachtung der Entw Ickelungsstufen war damit unmöglich gemacht.

Ich hätte in diesen Resultaten von Waga Manches zu be-

richtigen und Yieles zu ergänzen; da ich indessen mit meiner
gröfsern Arbelt über die Myriapoden bald Im Reinen zu seyn

hoffe, so dafs diese demnächst erscheinen kann, so enthalte ich

mich hier jeder fernem Bemerkung und verweise auf jene Ar-
beit, wo Alles, was bisher an den Myriapoden, besonders in

anatomischer und physiologischer Hinsicht beobachtet worden
ist, näher geprüft werden soll.

%
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